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Rr. 253 Reuenbürg , Freitag den 27. Oktober 1944 102. Jahrgang

Volkssturm-Bataillone im Kamps um ihre ostpreuhische Heimat
Schwere bolschewistische Verlust« i« Eiidungarn — Erbitterter Widerstandi« de« westliche« Niederlande«

Schwere USA-Verlufte in der Schlacht
bet de« Philippinen

Berlin , 26. Okt. „Friedrich der Große hat recht gehabt",
schrieb dieser Tage eine bekannte Londoner Zeitung, „als ersagte, daß Raumgewinne ohne gleichzeitige Sicherung des
Nachschubs wertlos seien". Da in Frankreich sämtliche Häfen,
Eisenbahnen, Landstraßen und Kanäle schwer beschädigt oder
zerstört seien, hätte trotz Einsatz von 7000 Fernlastzügen die
Versorgung der Front immer noch nicht ausreichend bewältigtwerden können. Erst die ungehinderte Benutzung des Hafensvon Antwerpen  würde den Nachschub für die geplanten
Operationen im Norden der Westfront überhaupt ermöglichen.

Deshalb greifen die Kanadier seit drei Wochen und seiteinigen Tagen auch die Briten in den westlichen Niederlanden
an. Auch am Mittwoch erneuerten sie ihren Ansturm. UnsereTruppen behaupteten jedoch ihre Stellungen und brachten vor
allem am neuen Sperriegel auf der Landbrücke zur Halbinsel
Hüd - Beveland,  bei Gegenangriffen südlich Roo sen¬daal,  im versumpften Marschland bei Hertogen boschund in dieser Stadt selbst dem Gegner empfindliche Verlustebei. Der zähe hinhaltende Widerstand unserer Grenadiere und
Fallschirmjäger zwingt den Feind, immer neue Divisionen, die
ursprünglich für den Hauptstoß znrückgehalten worden Ware!«,vorzeitig in den Kampf zu werfen.

Im Gebiet von Aachen haben die Nordamerikaner ihre
Angriffe vorübergehend eingestellt. Sie setzten sie dagegen mitgroßem Nachdruck in den westlichen Vogesen  fort , wo
sie starke Rammstöße gegen unsere Sperrstellungen beiderseitsdes oberen Mortagnetales führten, um ein weiteres Stück der
nach St . D i e führenden französischen Nationalstraße 20 zu
gewinnen. Aus der Einbruchsstelle trieb der Feind Panzerauf¬klärung nach Norden und Südosten vor und hatte durch gleich¬
zeitige Angriffe beiderseits der Einbruchsstelledie Verbindungmit den vorgedrungenen Spitzen aufzunehmen. Unsere Trup¬pen fingen jedoch unter Abschuß zahlreicher Panzer und Pan¬zerspähwagen die feindlichen Angriffsspitzen ab und warfendie Nordamerikaner mehrere Kilometer nach Westen zurück.Die Kämpfe im Mortagne -Wald dauern noch an. Weiter süd¬
lich setzten unsere Truppen ihre erfolgreichen Gegenstöße fort.Durch Wegnahme des Col du Menil  sperrten sie erneutdie durch das Berbindungstal zwischen oberer Mosel und obe¬rere Moselotte führende Straße.

Ebenso wie an mehreren Abschnitten der Westfront die
Angriffstätigkeit des Feindes unter dem Eindruck seiner hohen
Verluste nachlietz, waren auch in Mittelitalien  die Stöße,der Anglo-Amerikaner schwächer als an den Vortagen, sie be-rannten zwar weiterhin die Höhen westlich und südwestlichJmola,  wobei es um den Monte Socca und am
Monte del Aqua Salata  zu schweren Nahkämpfen kam,
doch wurden sie trotz heftiger Luftangriffe und massierten Ar¬
tilleriefeuers wiederum blutig abgewiesen. Aehnlich wie im
niederländischenRaum kostet auch hier der hinhaltende Wider¬
stand unserer Truppen , die keinen Meter Boden verschenken,den Feind jeden Tag sehr hohe Verluste.

Zu schweren Gebirgskämpsen kam es auch im Balkan-Raum,  wo sowjetische und bulgarische Verbände unseren sichaus Griechenland absetzenden Truppen die Marschstraßen nach
Nordwesten verlegen wollen. In den bis über 2000 Meter
hohen Gebirgen östlich Skoplje  versuchten sie unsere Sperr¬
stellungen durch Vorstöße längs der Haupttäler zu umfassenund auszuschalten. Unsere Nachhuten hielten in harten, vonder Luftwaffe unterstützten Kämpfen ihre Riegel und sicherten
dadurch die Bewegungen der Haupttruppen , die hier wie auch

weiter nördlich im Morawatal  Ueberflügelungsversuchedurch energische Gegenangriffe abwehrten und die von kommu¬
nistischen Banden gesperrten Straßen freikämpften.

In Südo st- Ungarn  wurden die zur Zeit in großen
Zügen von Baja an der Donau über Szolnok an der Theißbis Shatmar am Szamos verlaufenden Linien vom Feind in
ihrem westlichen Teil nur örtlich angegriffen. Am Aufbaudieser Abwehrfront hatten die Truppen des 4. Panzerkorps
entscheidenden Anteil. Bei ihren mehrtägigen Vorstößen im
Raum südöstlich Szolnok  vernichteten oder erbeuteten sie
18 Panzer , 297 Geschütze verschiedener Kaliber, 235 Maschinen¬gewehre, große Mengen von Handfeuerwaffen, ferner nahezu
700 motorisierte und bespannte Fahrzeuge sowie beträchtlicheMengen an Kriegsmaterial aller Art . Außerdem verlor der
Feind bei diesen Kämpfen über 4500 Gefangene und über
2500 Tote. Besonders zäh kämpfte in diesen Räumen das Flak-Regiment 133, das zahlreiche Angriffe überlegener feindlicherKräfte abschlug und auch in seinem Abschnitt den Aufbau derneuen Linie sicherstellte.

Nur im Kampfraum von Debrecen  halten zur Zeit dieschweren Kämpfe noch an. Der Sperriegel im Rücken der
gegen den nördlichen Theiß-Bogen vorgedrungenen bolsche¬
wistischen Kräfte hielt jedoch weiterhin allen Angrifsen stand,
während unsere Truppen aus dem Theiß-Bogen nach SüdenBoden gewannen und im Hügelland des Szamos bataillons¬
starke feindliche Angriffe abwehrten. Rund 100 Kilometer nörd¬
lich des Theiß-Bogens griffen die Bolschewisten am Lupkower-und am Dukla-Patz erneut, doch wiederum vergeblich an, wo¬bei sie im Kampf gegen unsere zum Gegenstoß vorrolleudenSturmgeschütze 12 Panzer verloren.

Zwischen Warschau  und Bug  sowie an den Narew-
Brückenköpfenbei Serok und Rozan  ließ die Angriffs¬tätigkeit der Sowjets wieder nach. Dies ist auf die Hohenblutigen Verluste des Feindes zurückzuführen, der in denbeiden letzten Tagen am Närew außerdem noch 48 Panzer
ein büßte.

Der eindeutige SchwerPunktim Osten  lag weiterhinim oft Preußischen Grenzgebiet.  Die Bolschewistenversuchten ihren Einbruchsraum zu verbreitern und den
Sperriegel zwischen Goldap^und Gumbinnen wieder aufzu¬reißen. Hieraus ergaben sich die erbitterten Kämpfe bei Au-
gustow, Goldap und Trakehnen sowie am nördlichen Riegelbei Ebenrode und Schloßberg Die Durchbruchsversuche der
frisch herangeführten sowjetischen Kräfte, die südöstlich Schloß¬berg bis zu zwölfmal angrifsen, brachen blutig zusammen. Indas Ringen um ihre Heiniat griffen zum ersten Male auchVolks st urm - Bataillone  ein , die sich hier ebenso be¬
währten wie der ostpreußische Landsturm in den Schicksals¬
schlachten von 1914. Die Schlacht zwischen Augustow und
Schillfelde  nimmt die Kräfte des Feindes in solchem Maßein Anspruch, daß sein Druck gegen die Memelfront und dieStadt Memel  selbst weiterhin schwach blieb.

An der kurländischen Front,  wo unsere Truppen
weitere Stellungsverbesserungen erreichten, und auf der Halb¬
insel Sworbe  gingen dagegen die Kämpfe weiter. Hier setz¬ten die Bolschewisten nach ihren sehr schweren Verlusten amVortage ihre Angriffe zwar fort, doch waren sie uneinheitlichund wurden trotz Unterstützung durch Sckilachtflieger undPanzer von der tapferen deutschen Besatzung an der schmäl¬sten Stelle der Landbrücke zur Halbinsel unter Abschuß von
11 Panzern abgeschlagen.

Heues in Xürrs
Berlin.  Reichsmintstex Dr . Goebbels spricht heute von

20.15 Uhr bis 21.00  Uhr über den Grotzdeutschen Rundfunk
zur Lage.

Berlin . Reichsbauernführer und Reichsminister Backe
überreichte an historischer Stätte bei Berlin den Siegern der
Milcherzeugungsschlacht 1944 die aus diesem Anlaß verliehenen
Ehrenurkunden. In seiner Rede ging der Minister von dem
restlosen Kampf der Heimat aus , die im totalen Krieg ebenso
tapfer, einsatzbereit und fanatisch kämpfen müsse wie die Front.
Alle bisherigen Opfer wären vergebens gebracht, wenn es nicht
gelänge, die Ernährung auch weiterhin sicherzustellcn. Die Er¬
zeugung sei nur eine  Aufgabe. Ebenso wichtig sei künftig die
Ablieferung.

Stockholm. Der bekannte Militärkommentator des Lon¬
doner Blattes „Daily Mail ", Liddell Hart , widmet den anglo-
amerikanischen Nachschribschwierigkeiten in Frankreich einen
ausführlichen Artikel. Nur wenn der Nachschub ununterbro¬
chen in Fluß bleibe, könnten die Operationen fortgeführt wer¬den. Die französischen Häfen seien aber zerstört und vorerst
unbenutzbar. Da aber selbst die französischen Eisenbahnen
größtenteils unbrauchbar geworden seien, müßten die Anglo-
Amerikaner sich auf den Autotransport beschränken. So seien
mehr als 7000 10-To" nen-Lastwagen zu diesem Zweck eingesetzt
worden. Aber auch diese Wagen seien nicht ausreichend.

Bern . Nach einem Bericht der schweizerischen Depeschen-Agentur wird in Londoner politischen Kreisen betont, daß
die polnische Exilregierung sich de sacto einer Art von Ulti¬matum gegenübergestellt sähe, da die Abtretung Ostpolens sehr
energisch gefordert werde. Aufgabe der Londoner polnischen
Regierung sei es nun, zu versuchen, eine tragbare Formel zukindcu.

Arve! Generale ües Heeres gefallen
Berlin , 26. Okt. Bei den Kämpfen im Westen fanden

wiederum zwei deutsche Generale den Heldentod. General¬
major Fritz Reinhardt,  gehören am l5. 3. 1891 zu Frei¬
berg in Sachsen, fiel als Führer einer Kampfgruppe. Er hat
sich in zwei Kriegen in tapferem und pflichttreuem Einsatzbewährt.

Generalmajor Erich von Kirchbach,  geboren am 14. 4.
1886 zu Dresden, der sich bereits im Weltkrieg als Trnppen-
führer und Generalstabsoffizierwiederholt ausgezeichnet hatte,ist am 2. Oktober einer Verwundung erlegen, die er an der
Spitze einer Kampfgruppe im Raum von Epinal erlitten hatte.

Verschleppung deutscher Arbeiter
Das Londoner Sonntagsblatt „Reynolb News", das sich

mit den Ergebnissen der Moskauer Konferenz beschäftigt, gibtder festen eilleberzeugung Ausdruck, daß die Amerikaner den
sowjetischen Forderungen nach Abmontiernng der Maschinenin deutschen Fabriken und Ueberführung in sowjetischeWerke im Falle eines Zusammenbruchs Deutschlands ihre
Zustimmung zu geben haben. Ferner sei, so bemerkt dasBlatt , kein Zweifel daran, daß die Amerikaner durchaus da¬mit einverstanden sind, daß deutsche Arbeiter nachder Sowjetunion verschleppt  werden , damit siedort unter bolschewistischer Knute Fronarbeit für die Sow¬jets leisten.

Das englische Blatt , bas sich weiter mit den ernsten
Kämpfen im Osten und Westen befaßt, hat zu vermerken ver¬gessen, daß man in London, Washington und Moskau wie
schon so oft bas Fell des Bären verteilt, den man noch nichterlegt hat. Die Versteifung des deutschen Widerstandes an
allen Fronten und der unbeirrbare Etnsatzwille des deutschenVolkes, der in der Aufrufung des Volkssturmes seinen sicht-barsten Ausdruck findet, sind klare Beweise dafür, daß der
deutsche Heimatboöen solange verteidigt werden wird, bisder Gegner Angesehen hat, baß' es nicht möglich ist, Deutsch¬land in die Knie zu zwingen.

Ein am Mittwoch herausgegebenes Communique des
Kaiserlichen Japanischen Hauptquartiers über eine großeLuft- und Seeschlacht im Gebiet der Philippinen hat folgen¬den Wortlaut:

„Seit Dienstag früh haben unsere Marinestreitkräfte mitihre« Neberwaffer- und Fliegereinheite« in den Gewäsiernöstlich ' der Philippinen  eine« heftigen Angriff gegeneinen feindlichen Verband «nd eine Transportflotte ausge-sithrt. Die Ergebnisse, soweit sie bis jetzt sestgestellt wurden«waren:
Versenkt:  Vier Flugzeugträger, darnnteHeiner der,Enterprise"-Klassc, zwei Kreuzer, ei« Zerstörer »nd minde¬stens vier Transportschiffe.
Schwer beschädigt:  Zwei Flugzeugträger, einSchlachtschiff, zwei Krenzer.
Unsere eigenen Verluste bestehe« aus zwei Kreuzernund einem Zerstörer, die versenkt wurden."
Tokio, 26. Okt. (Ostasiendienst des DNB -j Die feindlichen

Verluste an Kriegsschiffenmachen jetzt, wie a,us den zweivom Kaiserlichen Hauptquartier am Donnerstag herausge-
gebenen Communiques hervorgeht, insgesamt «2 Kriegsfälle,
zeuge aus, davon 28 versenkt und 34 schwer beschädigt.

An feindlichen Schiffen wurden versenkt:  5 Trans¬
porter, 3 Kreuzer, 17 große Landungsfahrzeuge, 2 Flugzeug¬träger , 1 Zerstörer.

Schwer beschädigt,  in Brand oder auf Strand ge¬
setzt: 17 Transporter , 3 Schlachtschiffe, 3 Zerstörer, 6 Flug¬
zeugträger, 3 Kreuzer, 2 große Landungsfahrzeuge,

Die in den früheren Communiques des Kaiserlichen
Hauptquartiers veröffentlichten Ergehnisse sind in den oben
angegehenen feindlichen Verlusten nicht inbegriffen.

In Schlagzeilen wird von der gesamten Presse Tokiosdarauf hingewiesen, daß in der Schlacht bei den Philippinendie japanische Flotte den Löwenanteil  an denErfolgen in den bisher zweitägigen Kämpfen hatte. Mit
aroker Genuatuuna wurde von allen Blättern das Eingrei¬fen japanischer Kriegsschiffe vermerkt und erwartet, oaßes ihnen gelingen wird, nach den ersten schweren Schlägendem Feind noch wettere Verluste beizubringen.

Frontberichten zufolge'besteht das feindliche Geschwaderaus mehr als zehn Flugzeugträgern mit der erforderlichenSicherung an Schlachtschiffen, Kreuzern und Zerstörern.Nachdem japanische Aufklärer die Position der gegnerischenFlotte festgestellt hatten, erfolgte am Morgen des 24. Okto¬ber dev erste Luftangriff japanische Marine¬flieger,  denen es sofort gelang, verschiedene der amerika¬nischen Schiffe mit Bomben und Torpedos zu treffen. EinSchlachtschiff und zwei Kreuzer erlitten schwere Beschädi¬gungen, während ein Flugzeugträger in Brand geriet undein zweiter manövrierunfähig liegen blieb.. Erst 24 Stun¬den später griffen auch Sie Kriegsschiffe der japa¬nisch enFlotte  ein . Schon eine Stünde stach Beginn desGefechts konnten zwei Flugzeugträger und ein Kreuzerdes Feindes als versenkt gemeldet werden.
Diese schweren Anfangsverluste vcranlaßten die Ameri¬kaner, abzudrehen.  Die Verfolgung durch die japani¬

schen Kriegsschiffe resultierte in kurzer Zeit in der Versen¬kung von zwei weiteren Flugzeugträgern , einem weiterenKreuzer und einem Zerstörer.
Die bereits gemeldete Vernichtung von vier voll-

belaöenenTransportschiffen,  die zur Verstürlm-zder amerikanischen Landungstruppen auf Leythe kamen,wurden übrigens , wie noch bekannt wird, ausschließlichdurch japanische U - Boote  erzielt , und zwar in derNacht vom 24. zum 25. Oktober.
Wie aus Newyork gemeldet uürd, erwarte :, di« Nord-amerikaner mit großer Spannung den Ausgang der groß-»See- und Luftschlacht im Gebiet der Philippinen. Als die

ersten Nachrichten darüber eintrafen, unterbrachen sämtlicheSender in den USA ihr Programm, um über die Schlacht
vor den Philippinen zu berichten: Allgemein wird dieser Zu¬
sammenstoß mit den javamtzyen Streitkräftcn als „Kraf t-1rove im Pazifik"  bezetty::et.

WastutdieLlNNNA?
' — Eine bemerkenswerte englische Kritik

Der Londoner„Daily Expreß" geht mit der berüchtigtenUNRRA, jener jüdisch-kapitalistischen Gründung, die angeb¬lich dazu bestimmt ist, den „befreiten" Völkern Lebensmittelund Kleidung zu liefern, scharf ins Gericht. Der Aufsatzdes englischen Blattes ist umso beachtenswerter, als die .Kri¬tik an der UNRRA im gegnerischen Lager immer lauterwird. Kürzlich erst sind Mißstände und Korruption in dieser„Hilfsorganisation" aufgedeckt worden. Jetzt stellt „DailyExpreß" unter Hinweis auf bas Agitationsgeschrei, daß dieUNRRA riesige Vorräte zur Verfügung habe, fest, es seien
seit der Besetzung von Bukarest schon acht Wochen verstrichenund die dortige Bevölkerung habe ans den Mitteln derUNRRA noch nicht eine Aspirintablette oder gar einen wol¬lenen Pullover erhalten.

Die Erkenntnisse der englischen Zeitung können die. die
sich über dis Ziele der UNRRA im klaren sind, nichtüberraschen.  Die UNRRA, an deren Spitze der USA-Jude und intime Freund Roofevelts, Lehmann, steht, hat
sich nur als eine internationale Hilfsorganisation getarnt,um so besser und gründlicher die Geschäfte der jüdischen Bör-senjjobber und Ausbeuter betreiben zu können. Bisher bates sich überall dort, wo Völker von den Anglo-Amerikanern„befreit" wurden, gezeigt, daß die UNRRA das größte In¬teresse daran hatte, zunächst einmal die Schätze und die rea¬le» Werte des Landes sicherzustellen. Aber auch dann blieb
jede versprochene Hilfe aus, wie das Beispiel Frankreich undBelgien besonders deutlich zeigt.



Flucht aus der Verantwortung
Die Hintergründe - er Anerkennung de Gaulles

Daß Sie Anerkennung de GaulleS durch England und
die USA unter Zustimmung Moskaus nicht etwa erfolgt ist.
weil die drei Feinöruächte in de Gaulle den Mann ihrer
Wahl sehen, sondern Satz sie sich auf diese Weise lediglich
der Verantwortung für da - wachsende Chaos
in Frankreich entziehen  wollen , beweist der Kom.
mentator des englischen Blattes „Manchester Guardian ".
Hier wird ganz offen zugegeben, daß, solange die Aner¬
kennung de Gaulles nicht ausgesprochen wurde , die Gefahr
bestanden habe, daß die Verantwortung für die Ereignisse
in Frankreich den Alliierten zugeschrieben würde . Die große
Geste, die England und die USA also mit der Anerkennung
de Gaulles machen, ist nichts weiter als ein Trick und
ein Bluff.  de Gaulle hat gar nicht die Macht, um sich in
Frankreich burchzusetzea.

SchwedischeBlätter bestätigen die Vermutung , daß Eng¬
land und die USA bas de Gaulle -Regime nur wegen der
wachsenden Schwierigkeiten und des wirtschaftlichen Chaos
in Frankreich anerkannt haben, um sich der Verantwortung
zu entziehen. So schreibt „Stockholms Tidningcn ", ans
Angst vor der inneren Lage in Frankreich sei die Anerken¬
nung de Gaulles beschleunigt worden . Namentlich Roofe-
velt  habe sich durch die Unruhen in Frankreich für diesen
Schachzng entschieden.

Auf wie schwachen Füßen baS de Gaulle -Regime in
Frankreich - steht, beweist nun auch ein Ward Price -Bericht
der „Daily Mail ". Er bestätigt , Saß außerhalb eines Um¬
kreises von kill Meilen um Parts in Richtung nach Süöwest
die Terroristen einen großen Teil Frankreichs beherrschen.
Die örtlichen Vertreter der zentralen französischen Regie¬
rung seien vollständig machtlos.  Die Terroristen¬
organisationen bestünden zum großen Teil aus Verbrechern,
die seit Sem Abzug der Deutschen volle Aktionsfreiheit hät¬
ten. Die Frage der Maguisarüs  sei weiterhin daS
ernsteste Problem  in Frankreich , de Gaulle plane , die
Armee von General Leclere aus der Front zurückzuziehen
und für die Herstellung der Autorität der Zentralregierung
etnznsetzen.

Der stellvertretende USA -Staatssckretär Stettini«  S
keilte mit. daß die Vertreter de Gaulles in Washington
Fühlung genommen hätten mit dem Schatzamt, um eine
Freigabe der blockierten französischen Gnt-
habeL  die sich auf mehrere Milliarden Dollar beliefen,
zu erMkken . Stettinins lehnte es jedoch ab, irgendwelche
Einzelheiten über diese Angelegenheit bekanntzugeben , „Sa
man erst Sie gemeinsamen Besprechungen zwischen dem
Schatzamt nnd dem Staatsdepartement abwarten  müsse".

Wie Reuter aus Washington meldet, erklärte Präsident
oosevelt  ans der Pressekonferenz, daß Frankreich zu

en „Sicherheits "-Besprechungen nach dem Kriege nicht
herangezogen werden würde . Roosevelts Erklärung bringt
keine besondere Ueberraschung, sondern ist nur eine erneute
Bestätigung für Sie verlogene und zynische Haltung Eng¬
lands und der USA gegenüber allen denen, die glaubten,
uch von diesen Weltbeglückern in Washington und London
'etwas erhoffen zu können. Auf den vermessenen Wunsch,
nach dem Kriege auch wieder einmal mitreden zu dürfen , ist
,dem Frankreich de Gaulles von Roosevelt jetzt eine Abfuhr
«»teil geworden , die alle Verheißungen der „großen Demo¬
kratie " gegenüber dem französischen .Bundesgenossen " in
brutaler Weise zunichte, machen.

Die Amerikaner haben gut gearbeitet und sich bereits vor
Ankunft der Engländer wichtige Schlüsselstellungen in der
künftigen französischen Wirtschaft gesichert, erklären neu¬

rale Beobachter, zu der jetzt vom Staatsdepartement in
Washington allgemeinen Einreiseerlaubnis für amerikanische

eschäftsleute nach Frankreich . Bereits unmittelbar nach der
.Ankunft der amerikanischen Truppen in Paris setzten es
maßgebende Kreise des amerikanischen 'Großkapitals und der
Vochfinanz bei Eisenhower durch, daß ihre Vertreter sofort
Mugzeugplätze nach Paris zur Verfügung gestellt bekamen.
Wie tauchten dort in Offiziers - oder Rot -Kreuz -Uniform auf
innd singen sofort an die Arbeit.

Bei de« Unruhe « in Guatemala kamen mehrere hun»
idert Menschen ums Leben, darunter der Sohn des avgesetz-
sjen Präsidenten , Leutnant Ponce und General Corraöo,
«Chef der nationalen Garde . Ueber 1200 Personen wurden
«er . eht. Die Straßcnrrawalle dauern weiterhin an . Der
ubgesetzte Präsident , General Ponce und zehn seiner An-
Miuger trafen in Mexiko - City ein . Auf dem Wege nach der
Botschaft von Guatemala wurde Ponce von üemonstrieren-
Iben Studenten mit Steinwürfen bedroht und mußte mit
<tzinen Begleitern nach einem anderen Aufenthaltsort in
»er Stadt fliehen.
. . Di * Ausschreitungen der jüdische« Terroristen in Palä-

Ama sind sehr ernst geworden, berichtet „News Chronicle"
laus Jerusalem . 281  Terroristen wurden bisher verhaftet
-und interniert.

Zugang zum Hafen von Antwerpen noch tmmee verwebet
Erbitterte StrakerikSmpfe in Hertogenbosch— Erneut« sowjetische Dnrchbrnchsverfnche im ostprenßische»

Grenzgebiet vereitelt — Schwere Kämpfe in de» Gebirgstäler« de» Balkans ««d im Raum Debrecen
Aus dem Führerhauptguartter , 26. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In We st Holland  verwehrten unsere Stützpunkte beider¬

seits und östlich der Wester scheide  dem Feind weiterhin
den erstrebten Zugang zum Hafen von Antwerpen.
Starke kanadische Angriffe gegen die Landverbindung zur
Insel Süd - Beveland  blieben nach geringfügigem Ein¬
bruch in unserem Abwehrfeuer liegen . Gegen eine örtliche
Landung im Südteil der Insel sind Gegenmaßnahmen im
Gange.

Konzentrische Angriffe von Süden und Osten gegen den
Raum Tilburg — Hertogenbosch  wurden unter Ab¬
schuß zahlreicher feindlicher Panzer zum Stehen gebracht . In
Hertogenbosch sind erbitterte Straßenkämpfe entbrannt.

Unsere Angriffe im Kampfxaum von Bruyeres  gewan¬
nen gegen heftigen feindlichen Widerstand mehrere Kilometer
nach Westen Boden . Der wichtige Col duMenil  südlich
Cornimont ist nach schweren Kämpfen wieder in unserer Hand.

Die Besatzung von St . Nazaire  hob eine feindliche
Beobachtungsstelle aus.

London  lag wieder unter dem Feuer unserer „V1 ".
Die Kampftätigkeit in Mittelitalien  beschränkte sich

gestern auf einzelne feindliche Angriffe westlich und südwestlich
Jmola,  die zum Teil unter hohen Verlusten für den Geg¬
ner scheiterten.

In den Gebirgstälern des mittleren Balkan  haben
sich schwere Kämpfe entwickelt. Bulgarische Vorstöße im Raum
östlich und nordöstlich Skoplje  wurden ebenso abgewiesen
wie heftige Angriffe der Bolschewisten bei Krajewo  und im
westlichen Mo .rawatal.

In Südungarn  führten deutsche und ungarische Trup¬
pen erfolgreiche Vorstöße und wiesen Uebersetzversuche des
Feindes über die untere Theiß  ab.

Im Kampfraum Debrecen  dauern die harten Kämpfe

an . Unsere Grenadiere wehrten erneute starke Angriffe de«
Bolschewisten in den Ostbeskiden  unter Abschuß von zwölf
sowjetischen Panzern ab. In einer Einbruchsstelle wird noch
gekämpft.

In und bei Augu  stow stehen unsere Truppen in hef¬
tigen Kämpfen.

Eigene Panzerverbände vereitelten durch Gegenangriff
in der Schlacht im ostpreußischenGrenzgebiet  er¬
neute Durchbruchsversuche frischer sowjetischer Kräfte südöst¬
lich Gumbinnen.  In den Kämpfen der letzten vier Tag,
verloren die Bolschewisten hier 295 Panzer und 102 Geschütz,
aller Art . Volkssturmbataillone kämpften tapfer Seite a»
Seite mit unseren Divisionen zum Schutz ihrer Heimat . In
anderen Abschnitten dieses Kampfraumes wurden in schwerem
Ringen starke feindliche Angriffe abgewehrt oder zum Stehen
gebracht . Nach erbittertem , den ganzen Tag anhaltenden Häu¬
serkampf konnten die Bolschewisten gegen Abend in Eben,
rode  eindringen.

In Kurland  scheiterten einzelne örtliche Angriffe de«
Sowjets.

Auf der Halbinsel Sworbe  wurden Lei der Abwehr
feindlicher Angriffe 11 Panzer der Bolschewisten abgeschossen.

Eigene Unterseeboote versenkten im Finnischen Meer¬
busen sechs mit Munition und anderem Nachschubmaterial
vollbeladene Transportfahrzeuge und vier zu ihrer Sicherung
eingesetzte Bewacher der Bolschewisten.

In norwegischen Gewässern wurden durch Sicherungs¬
fahrzeuge der Kriegsmarine zwei feindliche Unterseeboote ver¬
nichtet.

Anglo -amerikamsche Terrorflieger warfen bei dichter Wol -.
kendecke Bomben auf Hamburg , Essen , Neu Münster,
Hamm  und griffen weitere Orte in Rheinland -Westfalen , so¬
wie Südostdeutschland an . Zwölf Flugzeuge , darunter elf vier«
motorige Bomber , wurdett ^abgeschossen.

Stotz ia feindliche Ausmarschftellungen
Männer der Division „Grotzdeutschland " im Kampf gegen die Sowjets / Von SS -Kriegsberichter ThoLolf Conradi

ff -PK Ein diesiger Septembermorgen liegt über Kur¬
land . Die ersten Strahlen der Sonne versuchen den wallenden
Nebel zu durchbrechen, mud wo sie hinfallen , da glitzert nnd
leuchtet das taunasse Gras auf und bricht in unzähligen Lich¬
tern den ersten zagen Frühschein. Noch schläft rings alles
Leben. Nur von fern dringt das Kläffen -eines Hundes her¬
über ; von irgendwoher füllt der hohe Diskant eines Hahnes
in das verklingende Gebell.

Drüben am Waldrand , wo Busch und Stamm im Dunst
verschwimmen, dort herrscht heimliches Leben. Graue Ge¬
stalten huschen dahin . Sie scheinen mehr zu schweben als zu
gehen, denn kein Geräusch, nicht einmal das leise Knacken
von Zweigen und Rascheln von Laub ist vernehmbar . All¬
mählich gewinnen die Gestalten deutlichere Konturen . Man
kann die einzelnen Männer unterscheiden, und auch ihre Waf¬
fen. Und plötzlich — mitten in den erwachenden Morgen
hinein — dröhnt das Feuer der Artillerie . In einem tollen
Wirbel deckt Salve auf Salve den Waldrand zu, greift weiter
in das grüne Dickicht hinein , kehrt wieder zurück. Unzählige
Geschosse aller Kaliber Pflügen jedes Fleckchen Erdreich nm
und um, zermalmen nicht nur den Waldgürtel , sondern auch
jene Sowjets und ihre Stellungen , die in seinem Schutze
liegen. Sie waren bereit zum Sprung nach vorn , die erd¬
braunen Horden Moskaus , — nun liegen sie unter dem
Feuer der deutschen Waffen und wissen, daß sie bald in
einem harten , schweren Kampf stehen werden. Denn als kaum
-die letzte Salve verrollt , erheben sich die grauen Gestalten
am Waldrand . Die Division „Großdeutschland" tritt zum
Kamvk an.

Schritt für Schritt müssen sie sich Vorwärtskämpfen. Un¬
gezählte Minensperren erschweren das Vordringen . Alle Wege
und Schneisen sind Hunderte*von Metern tief mit gefällten
Bäumen zu schier unüberwindlichen Stellungen ausgestaltet.
Dennoch gelingt der Vorstoß. Zäh und unerschrocken, immer
wieder von neuem ansetzend, arbeiten sich die Grenadiere vor¬
wärts . Und der harte Wille zwingt die Aufgabe. In un¬
erbittlichen Kämpfen, in denen ein jeder Mann fast Neber-
menschliches leistet, werden die Sowjets geworfen. Sie wei¬
chen, bestrebt, jedes Erdloch, jeden gestürzten Baum noch als
Stützpunkt auszuwerten . Doch sie können sich nicht mehr
sestsetzen; der Sturm braust über sie hinweg.

Der Tag neigt sich bereits , aber noch immer stoßen die
vorgehenden Grenadiere auf harten Widerstand. Es muß
um jedes Gehöft, um jede Schneise, ja fast um jeden Baum
hart gerungen werden. Da greifen, als die Sowjets immer
neue Reserven in die Schlacht werfen, die Panzer an. Der
Wea für sie ist sreiaekämvkt worden von den Grenadieren:

1 nun bringen sie ihren Kameraden Hilfe und vollenden iy»
Werk. Was sich den stählernen Kolossen in den Weg stellt,
wird niedergewalzt , wird von ihren Granaten zum Schwei¬
gen gebracht. Die Voraussetzung zu neuem Vorgehen der
Grenadiere ist aeaeben.

Und sie greift mit unverminderter Harre an, vre Divlgow
„Grotzdeutschland", die der Mbrer einmal die „Leibdivisioy.
des deutschen Volkes" nannte.

Eine kleine Gruppe unter der Führung des riemnanis Z.
hatte sich zäh und verbissen durch den Wald durchgekämpft.
Vor ihnen erstreckte sich eine drei- bis vierhundert Meter breites
Mulde , die jenseits von einzelnen Gebäuden -bestanden war.
Hier hatten sich die zurückweichendenSowjets festgesetzt. Ihre
Stellungen , tief gegliedert und mit Pakgeschützenund schweren
Maschinengewehren, hielten sie Wohl selbst für uneinnehm¬
bar . Ein Feuerstotz der deutschen Artillerie gab den Grena¬
dieren Gelegenheit, sich aus dem Waldsaum heraus zu ent¬
wickeln und ungefähr hundertfünfzig Meter vorzuarbeiten.
Wütend schlugen ihnen die Pakgranaien und Maschinen¬
gewehrsalven der Sowjets entgegen. Die beiden eigenen Ma¬
schinengewehre griffen in das Gefecht ein. In erster Linie
galt es , die Pak der Sowjets auszuschalten. Das Feuer lag
gut. Die Bedienung einer feindlichen Pak versuchte zu flüch¬
ten. Da wurde sie von ihren eigenen Offizieren mit vorgehal-
tener Pistole an die Kanone zurückgezwungen. Wieder setzte
das Helle Bellen der Pak . untermischt mit dem klirrenden
Tak—tak der wie rasend feuernden Maschinengewehre. Der
Angriff der Grendaiere blieb im Feuerhaqel stecken. Sollte
der Vorstotz scheitern? Da sprangen die ersten erneut vor , die
Maschinengewehrschützenfolgten. Und nun ging es im Sprung,
unter dem Schutz der wohlgezielten Garben der eigenen Ma¬
schinengewehre, unaufhaltsam vorwärts . Es hatte sich wieder
gezeigt, daß ein Tapferer zehn andere mit sich reißt . Im
Sturm wurde die starke befestigte Höhe genommen, die di»
Sowjets , unter Zurücklassung ihrer sämtlichen Waffen, in
toller Flucht verließen. Und ihnen folgten auf den Ferien
die Grenadiere . Vorwärts , vorwärts , auch wenn die Glieder
schwer wie Blei sind, auch wenn die Sonne mit sommerliche»
Glut über dem Lande liegt.

Drei Tage siegreichen Vorgehens brachten die Erreichung
der gesteckten Ziele. Und als dann der Wehrmachtbericht den
Satz brachte: „Südwestlich Mitau brach eine gepanzerte An¬
griffsgruppe in die feindlichen Stellungen ein und rollten
sie auf ", da war das schönster Lohn und höchste Anerkennung
für die Männer , die den Vorstoß mitten in die feindlichen
Aufmarschstellungen geführt.

MclMlmülW
M-qr>r»ck« rb°t°n> Roman von Hans Posjendorf
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30. Fortsetzung
« „/zHüren Sie , Achmed", sagte er, „ich möchte Ihnen einen
Vorschlag machen. Kommen Sie , wir wollen die Sache bet
einem Glase Tee besprechen." —
. Eine halbe Stunde später war alles geregelt : am folgen¬
den Montag sollten Achmed und Fetum , seine junge Frau , in
das geräumige Zimmer neben der Küche in Martins Haus-
Anziehen , — Achmed als Diener , Fetum als Köchin.

Bevor Martin an diesem Nachmittag nach Hause ging,
MUste er noch verschiedene elektrische Artikel und Werkzeuge
ein, denn er wollte gleich am nächsten Morgen mit der An¬
bringung des Mikrovhons beginnen . Die Hauptsache dabc
war , daß es ihm gelang , den Apparat so versteckt anzubrin»
aen , daß ihn Achmed und seine Frau unter keinen Umständen

^bemerken konnten . Die Frage , wer dann im oberen Stock¬
swerk me Gespräche des Ehepaares abhören sollte, würde
Hann auch ihre Lösung finden.

*

2n der folgenden Nacht gegen etn Uhr , als Martin no
Mend in semem Zimmer saß, klopfte es leise an seine Tü
Dn der Meinung , es sei etwas mit der Kranken nicht 1
vrdnung und die Pflegerin komme, um ihn zu rufen , sprari
dr hastig auf und öffnete.

Vor ihm stand Itto . Sie war völlig angekleidet , dc
«opfttick , war zu emem Turban ums Haupt geschlungen, übi
Pen Schultern hing der schwere, weiße Wollschal. Sie e
schien Nartrn so fremdartig , als sei sie nicht dasselbe Wese¬
bas er litt Tagen in seinem Haus beherbergt hatte , ur
tzuie übrrraschung war so groß . daß er nicht einmal eir
Frage über die Lippen brachte.

Mit nner Ruhe , die etwas Unheimliches hatte , degar
bk Rnka ^ylm zu reden:
. . . .-AG wollte mich eigentlich heimlich aus dem Hau
Schleichen, aber ich kann nicht gehen , ohne meinen . .
—, Aetzt fand Martin die Sprache wieder : „Aber das ist
Wahnsinn ! Der Arzt hat strengstens angeordnet . . ."

Itto ließ den Einwand unbeachtet . Martin unterbrechen
^ sie mit derselben Ruhe fort : „Nicht um Ihnen zu dai

Monsieur , habe ich bei Ihnen angeklopst . Für da
was sie getan , sind Dankesworte zu nichtig. Nur mit Tat«
kann lo etwas vergolten werden , und dazu fehlt mir d

Möglichkeit. Sie haben mir viel mehr zurückgegeben, als das
Leben : die Hoffnung , eines Tages meine Pflicht tun zu
können. — Ich habe aber noch eine Bitte an Sie , Monsieur.
Ich trug einen Dolch bei mir , als Sie mich fanden . Er muh
hier fein . Bitte , geben Sie ihn mir zurück."

Über Martin war ein seltsames Gefühl von Unwirklich¬
keit gekommen : Mas ist das für ein Geschöpf, das da vor
mir steht?' fragte er sich. Mas für eine Sprache führt sie?
Reden so die Mädchen dieser wilden Risleute ?' — Er riß sich
zusammen : «In bezug auf den Dank bin ich anderer Mei¬
nung ", sagte er mit fester Stimme . „Auch mit Worten kann
man danken. Und diesen Dank erwarte ich. Ich will die
Wahrheit wissen. — die ganze Wahrheit ."

Martin war aus eine ausweichende Gegenfrage gefaßt.
Aber sie erfolgte nicht. Itto schwieg eine Weile und schien
mit einem Entschluß zu ringen . Endlich tagte sie:

„Sie haben ein Recht auf Wahrheit . Aber auch ich habe
ein Recht: Ich fordere von Ihnen strengste Verschwiegen¬
heit ."

„Die gelobe ich hiermit ."
„Dann will ich Ihnen alles i gen: — Vielleicht haben

Sie gehört oder gelesen, daß vor urzem in einem hiesigen
Gasthof ein Mann namens Mohen ben Allal Temschari er¬
schlagen worden ist. Um den Urheber dieser Tat ausfindig
zu machen, bin ich nach Tanger gekommen, und für sein
Herz ist mein Dolch bestimmt : denn der Erschlagene war mein
Bruder und das Liebste, das Einzige , was ich auf dieser Welt
besaß . Solange ich nicht seinen Tod gerächt habe , bin ich
entehrt . Und Unehre ist das Schlimmste , was es gibt —
viel schlimmer als der Tod ."

17.
Für das innere Erleben und Reifen eines Menschen

können oft Jahre zur Belanglosigkeit von Sekunden zu-
sammenschrumpsen, aber es können sich auch Sekunden zu
Jahren weiten . Solche schicksalsschweren Augenblicke erlebte
Martin , nachdem Itto jene überraschenden und erschüttern¬
den Worte ausgesprochen hatte : .. . . Um den Urheber dieser
Tat ausfindig zu machen, bin ich nach Tanger gekommen,,
und für sein  Herz ist mein Dolch bestimmt ; denn der E»
jchlagene war mein Bruder

Natürlich war sich Martin langst darüber im klaren ge¬
wesen, daß bei feinem Entschluß, in Langer hu bleiben , Ittos
Person eins große Rolle gespielt, — daß er sich auf den
ersten Blick in sie verliebt hatte . Aber nun war er sich plötz¬
lich bewußt geworden , daß es sich um viel mehr handelte , als
um eine bloße Verliebtheit . Er fühlte jetzt, da Itto sein
Haus wieder verlassen wollte , mit unumstößlicher Gewißheit.

baß er sie liebte , wie er nie mehr ein Wesen würde liebet:
können . Um dieses tiefe Gefühl zu begründen , genügte nicht
die Tatsache, daß ihre äußere Erscheinung ihn so bezauberte
— daß sie die Verkörperung seines Idealbildes war . Er
wußte mit einmal auch, daß in diesem Körper eine Seele
lebte, die der seinen so nahe verwandt war , wie keine andere
auf der Welt . Und der Entschluß, eine Blutrache zu voll¬
ziehen , der aus dem Munde eines so holden Wesens er¬
schreckend und abstoßend hätte wirken müssxn, Uetz ihn dis
Größe und Reinheit dieser Seele nur noch starker empfinden.
— Zugleich aber glaubte Martin eine andere Gewißheit zu
erkennen : daß ihn von keinem Menschen ein so tiefer und
unüberbrückbarer Abgrund trennte wie gerade von diesem
geliebten Mädchen . Nicht nur Herkunft , Umwelt und Religion,
kurz, dis Tatsache, daß Itto eine Afrikanerin und er ein
Europäer war , schied sie voneinander , sondern viel Mehr noch
das tragische Verhängnis , daß er für Itto der verhaßtest^
aller Menschen sein würde , sobald er ihr die Wahrheit sagtet
daß es seine  Hand gewesen , die ihr das Liebste geraubt
hatte , was sie auf der Welt besessen. . .

Martin war alles andere als ein überschwenglicher oder
überspannter Mensch. Dennoch ergriff ihn angesichts dieser
Hoffnungslosigkeit und Tragik der säst unwiderstehliche Drang,
Itto sofort ihre Waffe zurückzugeben und ihr dann die ganze
Wahrheit zu gestehen, bereit , mit seinem Leben zu bezahlen,
was er ihr geraubt hatte . Wenn er diesem fast selbstmörde¬
rischen Drang widerstand , so hatte das nichts mit einem
Hängen am Leben zu tun : in diesem Augenblick schien es
ihm nichts mehr wert zu sein. Was ihn anders entscheiden
ließ , war eine trotz aller inneren Zerrissenheit klare und
logische Überlegung : An jenem Abend , als er Itto zum
erstenmal gesehen, war sie in einer Karawanserei eingekehrt,
was die allerbilligste Art der Unterkunft war . Später hatte
sie in einer Nische an der Moscheenmauer übernachtet . Uno
als er sie schließlich auf dem Stratzenpslaster gesunden , war
sie halb verhungert gewesen . Es war also klar , daß ne
gänzlich mittellos war . Und an diesem ihren Elend trug er
allein die Schuld , denn ohne seine sahrlässioe Tat ,wäre die
große Geldsumme , die offenbar Mähens ganzes Vermögen
gebildet hatte , nicht einem Diebe zum Opfer gefallen . Die
erste Pflicht war es somit , Itto dieses Geld wieder zu be¬
schaffen oder zu ersetzen. Erst dann durfte er die Wahrheit
gestehen . . .

Alle diese Erkenntnisse und Folgerungen hatten sich tM
Verlause von wenigen Sekunden in Martins Fühlen uno
Denken vollzogen , und der feste Wille zur Durchführung
seines Entschlusses qov ihm jcsst eine fast übermenschliche
Selbstbeherrschung.

L.
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„Achtung— Tiefflieger !"
Losort Deckung nehme« ober ans den Boden werfe« !

Feindliche Flieger terrorisieren die deutsche Zivilbevölke¬
rung in zunehmendem Maße durch Vordivaffenbeschutz in
Tiefangriffen . Der Tteffliegerangriff erfolgt meist völlig un¬
erwartet . Langes Laufen oder Suchen nach einer Deckungs¬
möglichkeit ist falsch. Der sicherste Schutz ist, sich sofort auf
den Boden zu werfen und regungslos liegen zu bleiben.
Durch Fortlaufen kann man sich dem Tiefangriff nicht ent¬
ziehen. Jede sich in nächster Nähe befindliche Deckungsmög-
ltchkeit ist auszunutzen . Wenn mehrere Menschen zusammen
sind, dürfen diese äüf keinen Fall nach einer Richtung lau¬
fen. Richtig ist, wenn sie-nach allen Seiten  auseinander¬
schwärmen, um so Sem Feind eine möglichst geringe An-̂
griffsfläche zu bieten . Grellfarbige Kleidungsstücke zeichnen
sich für den Flieger deutlich ab. Man lege sie möglichst schnell
ab oder verberge sie.

In der Stadt  sichert bereits ein Hausflur , ein vor-
springenöes Mauerwerk vor Beschuß.

Unterwegs befindliche motorisierte Fahrzeuge
müsien besondere Vorsicht walten lassen, da das Herannahen
der Feindslieger durch das eigene Motorengeräusch überhört
werden kann. Deshalb ist es wichtig, einen Beobachtungs¬
posten auf das Fahrzeug zu setzen.

Nach jedem Angriff warte man zunächst einige Minuten
in der Deckung ab. da die Tiefflieger häufig ihren An¬
griff wiederholen.

Schnelligkeit und Geistesgegenwart sind die beste Gegen¬
wehr . Deckung nehmen  ist kein Mangel an Mut , son¬
dern «ine vernünftige und notwendige Maßnahme zur

Lieber 25000V Betriebe in Sozialgewerken
Die organisatorischeNeuordnung der Sozialgewerke, dis im

Vorjahr mit dem Zusammenschlußder Sozialgenossenschaften Hds
Handels mit den Sozialgewerken des Handwerks eingeleitet wurde,
fst von einem unaufhörlichen Aufstieg begleitet gewesen. Aus der
Erkenntnis heraus , daß nur der organisatorischeZusammenschluß
es den kleineren Betrieben ermöglicht, jenes Matz einer sozialen
Betreuung der Gefolgschaftsmitgliederdurchzuführen, das im na¬
tionalsozialistischen Grobdeutschland zur selbstverständlichen
Grundlage im Arbeitsleben geworden ist, haben schon rund
250 000 Betriebe  des Handels, des Handwerks, des Klein,
gewerbes und des Fremdenverkehrs freiwillig ihren Beitritt zu
den Sozialgewerken erklärt.

Die Zahl der betreuten Betrieb« erhöht sich laufend und hat
besonders in den letzten Wochen und Monaten ständig zugenom¬
men. Das Ziel, daß sich alle kleineren und mittleren Betriebe,
die von sich aus nicht in der Lage sind, die erforderlichen Sozial¬
betreuungsmatznahmen durchzuführen, in den Sozialgewerken zu-
sammenschlietzen, wird gerade auch unter den erschwerten Bedin¬
gungen des totalen Krieges erreicht werden. Die kleineren Be¬
triebe erkennen mehr denn je die Notwendigkeitdes Zusammen¬
schlusses der aktiven, Sozialbetreuung, weil es sich schon nach ver¬
hältnismäßig kurzer Wirksamkeit auch zu einem Instrument der
Leistungssteigerung entwickelt hat und damit eine wesentliche
Grundlage des Bestandes und weiteren Aufstiegs der Kleinbetriebe
bildet.

Die Wandlungsfähigkeit der Frau
Sind die Frauen noch das „schwache Geschlecht"? Ist der

jArieg wirklich noch, wie der alte Satz aussagt , eine Sache der
Männer ? Aus Anlaß des Einrückens auch von Zehntau¬
senden von Studentinnen in die Nttstungsbetriebe wird diese
Frage ' in einer auf die deutschen Frauen überhaupt abge-
ftellten Betrachtung in der Zeitung der deutschen Studenten,
„Die Bewegung ", erörtert . In einem Zeitpunkt , so heißt es
u. a., da der Krieg , in die atemberaubende Phase seiner Ent¬
scheidung hineinrollt , sehen wir eine Millionenarmee von
Mädchen und Frauen angetreten und Dienstleistungen an¬
vertraut , die eine Wandlungsfähigkeit der Frau von bei¬
spiellosem Grade verlangen . Das fällt besonders ins Auge,
weil - er Mann den Weg*öer letzten Jahrzehnte in einer
4hm absolut gemäßen Weise folgerichtig durchschreiten und
4m Kriege sogar seine konsequente Steigerung finden konnte.
Der Frau aber hat das neue Jahrhundert mit seinen beiden
Kriegen und den dazwischen gelegenen Wartejahren eine
Krise nach der anderen anferlegt . Es ist, als werde sie, die
der Natur so nahe zu leben hat, besonders hart von einem

»Jahrhundert geprüft , bas mit allem Segen und Unheil der
Technik fertig werden muß. Zu den Aufgaben der Frau im
Beruf und der Sorge um Haus und Kind trat die ständige
Bedrohung aus der Luft und kam das weitere Gefühl der
langen und notwendigen Trennung zwischen Mann und
Frau . Wir wissen, wie wunderbar die Frauen diese Be¬
lastungen bestanden haben und bestehen. Sie sind dabei
'Franen geblieben . Es wird aber in unserer Zeit schwer-
«fallen, von den Frauen als dem „schwachen Geschlecht" zu
«sprechen. Der ' Mann wird gerade in diesen Verwandlungen
loer Frau vollends begreifen gelernt haben, daß diese viel¬
fache Aufgabe , der sich die Frau von heute zur Verfügung
stellt, eine Ritterlichkeit sehr verinnerlichter Art von jedem
Mann verlangt . Die Zeit läßt keine Muße für äußere For¬
men. Sie macht grau und eintönig . Um fo mehr strahlt aus
ihr das warme » fühlsame , unvergängliche Wesen der Frau,
wie es sich in diesen und kritischen Wochen der Kriegsent¬
scheidung dem heroischen Ringen an den männlichen Fronten
ebenbürtig zur Seite stellt.

Aus den Volksgruppen Südosteuropas ins Reich übergeführte.
Deutsche müssen sich melden. Alle vorübergehend aus den Volks¬
gruppen Südosteuropas ins Reich übergeführten Deutschen müs-
sen sich, soweit sie nicht in den Lagern der Volksdeutschen Mittel-
stelle untergebracht find, sofort bei der nächsten Dienststelle des
Bolksbundes für das Deutschtum im Ausland (VDA) melden,
von der die erforderlichen Unterbringung?» und Unterstühungs-
matznahmen durchgeführt werden. Die Anschriften der Dienst¬
stellen des VDA können bei den Ortsgruppenleitungen der
NSDAP erfragt werden.

Anfragen nach dem Verbleib von Verwandten a«S den den«,
fchen Volksgruppen in Südostenropa sind schriftlich an di« Volks¬
deutsche Mittelstelle, Amt XU, Berlin W 85, Am Karlsbad SO
«(Zentralkartei), zu richten.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Zum Hören

«nd Behalten : Liselotte von Ser Pfalz . 11.80—12.00 Uhr:
Die bunte Welt . 12.35—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage.
14.15—15.00 Uhr : Das Berliner Unterhaltungsorchester spielt
unter Leitung von Hans Bund . 15.30—16.00 Uhr : Front-
bertchte. ' 18.00—17110 Uhr : Zauber der Operette . 18.30 bis
10.00 Uhr : Die bunte Samstagabendausgabe des Zeitspie-
gels . 19.00—19.20 Uhr : Wir singen für alle. 19.20- 19.85 Uhr:
Frontberichte . 20.15—22.00 Uhr : „Euch zur Freude ", große
MelodienfoHe ans Operette , Oper und Konzert mit Ham¬
burger Künstlern.

Dcutschlandsender:  17 .15—18.00 Uhr : Kammer¬
konzert mit dem Orchester des Danziger Staatsthcaters.
Leitung : Kart Tntein . 20.15 - 21.00 Uhr : Bunter Melodien»
: -ia "!, 21 0 > 22.no Ifhr : Kleine Abendnnterhaltnng.

Aeberreizte Nerve« ?
V. H. An der Schwelle des sechsten Kriegsjahres ist es

schließlich kein Wunder , wenn die Nerven aller bis aufs
äußerste angespannt sind, denn es gibt Wohl keine Familie , die
nicht direkt oder indirekt von den Sorgen des Krieges betrof¬
fen worden ist. Vielfach äußert sich nun diese Anspannung
durch ein unwilliges Wort , eine ungeduldige Gebärde den
Mitmenschen gegenüber . Einsichtsvolle Volksgenossen verstehen
das und verzeihen solche Entgleisungen ; sie find auch bedacht,
sie, wo immer es sei, zu vermeiden . Deshalb legen sie wohl¬
weislich noch lange nicht jedes Wort auf die Goldwaage , denn
sie wissen, daß es sich nicht um Boshaftigkeit , sondern nur um
allgemeine Nervenanspannung handelt . Wo ein derartiges un¬
beherrschtes Gebaren unangenehme Folgen haben könnte, hat
man Plakate angebracht , die die erhitzten Gemüter rechtzeitig
zur Ruhe bringen sollen und sie an Beherrschung und Rück¬
sichtnahme mahnen . Ueberall , in Verkehrsmitteln , Geschäften,
Warteräumen und auf Aemtern kann man diese Schilder fin¬
den, die auch meist ihren guten Zweck erfüllen.

Doch im eigenen Heim, da fehlen die hinweisenden Er¬
mahnungen . Da gibt es niemand, , der einen überreizten Men¬
schen im rechten Augenblick abstoppt . Hier ist man sich selbst
überlassen und kann seinen Gefühlen freien Lauf lassen, ohne
sich vor den anderen schämen zu müssen, denn hier ist man
sein eigener Herr . Ist das wirklich so2 Nein , ganz im Gegen¬
teil ! Gerade in den eigenen vier Pfählen ist man zur Rück¬
sichtnahme verpflichtet , mehr noch als fremden Menschen gegen¬
über , die einem sa nicht nahestehen . Läßt man sich nun vor
erwachsenen Verwandten oder vor der eigenen Ehehälfte gehen,
so braucht man sich über einen Verweis nicht zu Wundern,
denn man hat ihn verdient . Aber die Kinder ! Bei denen sieht
der Fall ganz anders aus . Sie sind unseren Launen , unserer
Unbeherrschtheit und unserer Ungeduld ausgeliefert . Wie oft
sieht man , daß eine nervöse Mutter ' ihrem Kinde gegenüber
zügellos vorgeht , es schilt und straft , wenn eigentlich gar kein
nennenswerter Grund vorliegt . Dann steht man schweigend
daneben , denkt sich sein Teil und getraut sich nicht, etwas zu
rügen , weil man ja keinen Aerger mit der an und für sich
schon gereizten Frau heraufbeschwören möchte. Aber das ist
ganz falsch. Im Interesse der unschuldigen Kinder täte man
gut , danach unter vier Augen mit der Frau zu sprechen und
sie auf ihren großen Fehler aufmerksam zu machen. Was kön¬
nen schließlich die Kinder dafür , daß Mutter nervös und an¬
gestrengt ist. Vor allem die berufstätige Mutter muß sich
einmal in die Lage ihrer Kinder versetzen: Den ganzen Tag
über freut sich die kleine Schar auf das Nachhausekommen der
geliebten Mutter . Natürlich wird sie dann am Abend von
allen. Seiten bestürmt ; aber nicht etwa aus Ungezogenheit,
sondern ans kindlicher Freude und Liebe heraus . Leider aber
ist dann vielfach bald der Mißklang da : Mutter ist nervös,
wehrt die Kinder ab, schilt, straft und mit großen Tränen in
den Kinderaugen einerseits , mit mißmutiger Stimmung an¬
dererseits endet dieses ersehnte allabendliche Wiedersehen . Wie
begreiflich ist doch die Enttäuschung der Kinder , denn sie haben
ja Wirklich das Recht, die Mutter in Liebe und Eintracht zu
genießen , und wenn es auch nur eine halbe Stunde täglich
sein kann . Auf diese kostbare Zeit nach der Arbeit sollte sich
jeder freuen und sie zu verschönen suchen. Es ist doch nicht
schwer, den Kleinen gegenüber freundlich und nachsichtig zu
sein, wenn man auch manchmal zum „Bersten " geladen ist.
Während der Arbeit muß man sich ja auch zusammennehmen,
kann sich weder seinen Arbeitskameraden noch Vorgesetzten
gegenüber so gehen lassen, wie man manchmal möchte. Wieviel
mehr hat man doch da die Verpflichtung seinen eigenen Kin¬
dern gegenüber . Liegen sie dann im Bettchen , so ist der Augen¬
blick langersehnter Ruhe gekommen, in welchem sich jeder nach
seinem eigenen Temperament und Geschmack„abregen " kann.

Wein wächst auf einer — Kohlenhalde!
Ein Kriegsversehrter stellt sich eine große Aufgabe

Das Ziel der deutschen Verwundetenbetreuung ist ein sehr
weitgehendes . Die hochstehende, in der Welt führende deutsche
Kriegschirurgie ist zunächst bemüht , mit allen Mitteln der
klinischen Behandlung und Operation auch Schwerstverwun-
deten das Leben zu erhalten , einem möglichst hohen Prozent¬
satz der Kriegsversehrten die Arbeitsfähigkeit in denkbar bestem
Maße zu erhalten . Darauf vor allem beruht die ganze deut¬
sche Verwundetenbetreuung . Das Zahlen einer Rente ist nicht
das Wesentlichste. Wir kommen hier den Wünschen und dem
Wollen der Kriegsversehrten weit entgegen.

Diese Tatsache stellt ein Kriegsversehrter , wie wir aus
Zwickau erfahren , erneut und , eindringlich unter Beweis . Er
baute auf dem vier Hektar großen Gelände einer Kohlenhalde,
das für diesen Zweck urbar gemacht wurde , Obst, Gemüse und
— Rebstöcke an ! Von letzteren hat dieser Kriegsversehrte , den
eine vorbildliche Arbeitslust und der Wille beseelen, sein Bestes
und Möglichstes zu leisten, bereits rund 11 OM angebaut . Die
ehemalige Kohlenhalde liefert nicht nur das heute so begehrte
Obst und Gemüse in vielfältiger Form , sondern auf ihr ge¬
deihen auch Traminer, »Weißer Burgunder und Rkesling.

11000 Rebstöcke! Schon eine ansehnliche Zahl . Sie bedeutet
jenem Kriegsversehrten aber nur der Anfang . Er hat sich die
Aufgabe gestellt, hier etwa 20 000 bis 25 000 anzubauen . Di«
erste Weinernte dürfte 1946 eingebracht werden.

Obst und Gemüse gedeihen in friedlicher Nachbarschaft mit
Wein , dem flüssigen Sonnenschein , auf einer Kohlenhalde . Ein
Kriegsversehrter kam auf den Gedanken , sie auf diese Art und
Weise nutzbar zu machen. Er hat bereits umfangreiche Arbeit
geleistet. Und wird weiter seine Hände rühren . Er begnügt
sich nicht mit dem bisher Erreichten , strebt weiter , hat sich
ein hohes Ziel gesteckt. Nicht stehen bleiben , immer vorwärts
denken, Pläne für die Zukunft machen und — diese reali¬
sieren, unverdrossen an ihrer Verwirklichung arbeiten — das
lehrt uns jener Kriegsversehrte . Und wir find gewiß , daß er
nur einer unter Vielen ist. Nur bewährt sich jeder auf einem
anderen Platz und in anderer Weise.

Die Reichsfinanzeu im 8. Kriegsjahr
Weit mehr als in den Feindländern , die eine so wirksame

Preisaussicht , wie wir sie haben , nicht kennen, spiegeln die
Kriegsaufwendungen das von Jahr zu Jahr gesteigerte An¬
wachsen der Kriegsanstrengungen Wider. Nach einer Berech¬
nung , die die „Bankwirtschaft " an Hand der amtlichen Zahlen
anstellt , standen dem Reichshaushalt im 5. Kriegs¬
jahr (1 . 9. 43 bis 31. 8. 44) etwa 150 Milliarden RM . zur
Verfügung gegen 134 Milliarden im vierten und 109 Mil¬
liarden im dritten Kriegsjahr . Hinter dieser Steigerung um
etwa 13 v. H. im 5. Kriegsjahr verbirgt sich eine ungleich
größere Zunahme der tatsächlichen Kriegsanstrengungen ; denn
dank der erfolgreichen Arbeit der Preisbehörden und dank der
weitgehenden technischen Vereinfachung und der Serienherstel»
lnng konnten die Preise für Rüstungsgeräte fühlbar und teil¬
weise sogar erheblich gesenkt werden . Die Kaufkraft des für die
Rüstung aufgewendeten Geldes ist also größer geworden.
Wenn auch der kriegswirtschaftliche Einsatz erst setzt im sechsten
Kriegssahr seinem Höhepunkt zustrcbt , so dürften doch dis
Kriegskosten ihr Höchstmaß schon überschritten haben . Mit dem
Wegfall des größten Teils der besetzten und befreundeten Ge¬
biete sind auch die hohen Ain ' . wungen weggefallen , die das.
Reich dort für Bauten und ' affungen , bei der V"' ' ' '
rung von Aufträgen und für rterialbezüge der N
Wirtschaft aus diesen Gebieten hat machen müssen. D
satzungskostenbeiträge hatten diese Aufwendungen - >
Teil ausgeglichen werden können . Was jetzt hier an
gespart wird , wird die Finanzierung der zusätzlichen Kosten
des totalen Krieges erleichtern . Für die Zukunft der Reichs¬
finanzen ist es wichtig, daß es dem Reich gelungen ist, in den
ersten Kriegssahren jeweils etwa die Halite der Gesamtaus¬
gaben aus Steuern und anderen laufen ^ - Einnahmen zn
decken. Im 4. Kriegsjahr stieg dieser Satz ' die Hauszins¬
steuerablösung sogar auf 55 v. H., um nach K Wegfall solcher
Sondereinnahmen im 5. Kriegsjahr auf 44 v. H. zurückzugehen.
Da zwei Drittel der etwa 315 Milliarden RM . betragenden
Gesamtschuld des Reichs kurzfristig und daher niedrig verzins¬
lich sind, wird sich auch die künftige Zinsbelastung entsprechend
niedrig halten.

Sieben ans einen Streich
Da neue Stoffe heute nur noch in geringem Umfangs

z. B . an Fliegergeschädigte , verkauft werden , sollte man mei¬
nen , daß auch die Schnittmusterindustrie  zum Ettie-
gen gekommen ist Tatsächlich ist aber die Nachfrage nach
Schnittmustern schätzungsweise auf das 5—6fache des früheren
Bedarfs gestiegen und die Industrie als kriegswichtig aner¬
kannt worden . Allerdings hat sie die Vielfalt ihrer früheren
Auswahl immer mehr zugunsten der praktischen Kleidung,
von Berufs - und vor allem Kinderkleidung , von Umarbei-
tungsvorschlägen sowie von Wäsche, Haus - und Handschuhen,
Einkaufs - und Schultertaschen usw. abgebaut . Nur für
Schnitte , die geringste Stoffmengen verbrauchen oder de«
Umarbeitung von Kleidung dienen , wird überhaupt noch Pa;
Pier zugeteilt . Solche Modelle find unter der Parole : Punkt¬
sparwerbung ! schon bald nach Kriegsausbruch herausgekom¬
men und in den Beratungsstellen der Schnittmusterverlage
wurde die Forderung : Aus alt mach neu ! praktisch illustriert.
Kleiderlehrschauen allerdings finden heute nur noch in Be¬
trieben mit überwiegend weiblicher Gefolgschaft statt Das
Neueste sind besondere Sparschnitte unter dem Motto : 7 auf
einen Streich !, bei denen auf der Rückseite eines Kleid- oder
Mantelmodells 6 weitere Vorschläge von der Bluse bis zur
Einkaufstasche oder zum Hausschuh gezeigt werden , die man
aus dem Grundmodell , sobald es abgetragen ist, Herstellen kann.
Eine ähnliche Erfindung ist der Sammelbogen z. B . mit sechs
verschiedenen Kleider - oder Wäscheschnitten für Knaben und
Mädchen. Auch Schnitte mit besonders einfachen Nähten zur
Verarbeitung ohne Nähmaschine wurden ausgearbeitet . Im
Hinblick auf die vielen Frauen , die heute ihre ersten Schneider¬
versuche machen, werden die Aufdrucke und Gebrauchsanwei¬
sungen besonders sorgfältig durchdacht, denn ein verschnittener
Stoff ist heute unersetzlich.

Was der Geflügelhalter wissen mutz
v . ^ . Die Raumverluste im Osten und Westen zwingen

uns heute, die Lebensmittelversorgung der deutschen Bevölke¬
rung voll und ganz wieder auf die Produkttonsmöglichkeiten
des eigenen Raumes abzustellen. Das deutsche Volk und die
Millionen ausländischer Arbeitskräfte in Deutschland können
nur mit dem ernährt werden , was aus der deutschen Erde er¬
arbeitet werden kann. Dieser Zustand bedeutet für uns nichts
Neues , denn die Führung der Agrarpolitik hat seit vielen
Jahren einzig und allein aus dieses Ziel der Existenzsicherung
aus dem eigenen Raum hingearbeitet.

Immerhin , wenn auch die grundsätzlichen Voraussetzungen
in der Führung für die notwendige Produktionsausweitnng
gegeben waren , so führt doch beste Organisation und Pla¬
nung zu nichts, wenn nicht jeder einzelne an seiner Stelle sich
für die Erreichung des einmal gesteckten Zieles verantwortlich
fühlt . Alle Angehörigen des Landvolkes haben heute mehr
denn je die eine Pflicht , alles abzuliefern , was irgend abzu-
liesern geht. Auf jedes Kilogramm Getreide , auf jeden Liter
Milch kommt es an , wenn die deutsche Bevölkerung wie bisher
gerecht und regelmäßig versorgt werden soll.

In die Reihe der wichtigsten Ablieferungsprodukte gehören
auch die Eier . Jeder Geflügelhalter wird es verstehen, wenn
in Anbetracht der gegenwärtigen Lage hier die Ablieferungs¬
bedingungen etwas angezogen wurden . Aus diesem Grund
sagt eine neue Anordnung , daß alle Geflügelhalter in dem
Legejahr vom 1. 10. 44 bis 30. S. 45 von jeder gehaltenen
Henne mindestens 70 Eier abzuliesern haben . In diese Ab¬
lieferungspflicht sind jetzt auch emgeschlossen die Zwerghühner,
denn es ließ sich feststellen, daß einzelne Geflügelhalter ihr
Interesse den Zwerghühnern zuwandten , weil dabei noch keine
Ablieferungsverpflichtung bestand. Nach wie vor bleiben für

den eigenen Verbrauch für jeden Haushaltsangehörigcn ablie-
serungssrei : 1 Henne , bei Zwerghühnern 2 Hennen . Wenn die
Ablieferungsbestimmungen etwas verschärft worden sind, so
auch im Hinblick darauf , daß in den letzten Jahren eine er¬
hebliche qualitätsmäßige Besserung des Hühnerbestandes ein¬
getreten ist. Mehr als bisher haben die Geflügelhalter daraus
gesehen, nur junge , hochleistungsfähige Hühner zu halten . Dis
Mehrablieferung bedeutet aM diesem Grund kein Opfer , denn
unter Berücksichtigung der größeren Legetätigkeit der einzelnen
Hennen und der ablieferungsfreien Henne ist die Versorgung
des Geflügelhalters immer noch besser als die ^ wichtigen
Verbraucher.

Der Geflügelhalter ist wie bisher berecht. zu lie¬
fernden Eier unmittelbar an Nichtselbstversorger -o sonstige
Bezugsberechtigte innerhalb der von den Milch-, Fett - und
Eierwirtschaftsverbanden bestimmten Gebiete abzngeben . Die
Abgabe darf allerdings nur gegen Einbehaltung der jewei¬
ligen Abschnitte der Reichseierkarte bzw. gegen Bezugschein
erfolgen . Die Durchführung dieser Bestimmung wird gcnaue-
stens überprüft . Ein Verkauf von Eiern aus der^ sür den
Eigenverbrauch freigelassenen Menge darf ebenfalls nur gegen
Einbehaltung von Bezugscheinen oder Abschnitten der Reichs¬
eierkarte erfolgen . Unnötig an dieser Stelle noch einmal zu
betonen , daß Tauschgeschäfte ohne Berücksichtigung der Abgabe-
bestjmmungen ein Verbrechen gegen die Kriegsernährung , d. h.
gegen die Gesamtheit des Volkes bedeuten . Heute darf es nicht
mehr dazu kommen, daß einzelne Bevorzugte besser leben als
die Masse des Volkes, sondern jedes ablieferungsmögliche Pro¬
dukt gehört der normalen Gesamtversorgung Angeführt . Das
muß heute eine der selbstverständlichsten Pflichten nicht nur
des Erzeugers , sondern auch des Verbrauchers sein.



NmegerMg-« ZMerseWMWS
Bisher konnten die Zuckerselbstversorger auf Grund de-

sonderer Berechtigungsscheine de» Ernährungsamts ihren
zustehenden Zucker direkt bei den Zuckerfabriken beziehen.
Dieses Verfahren wird nun im Zusammenhang mit der
Vereinfachung des Lebensmittelkartensystems vom 8. Ja¬
nuar 1945 an , das ist mit Beginn der 71. Zuteilungs-
Periode , außer Kraft gesetzt. Von diesem Zeitpunkt an
erhalten die Zuckerselbstversorger wie alle übrigen Ver¬
sorgungsberechtigten Zucker« und Marmeladebedarfsnach-
weise, die zum Bezug von Zucker und Marmelade beim
Kleinverteiler berechtigen.

Mir die Zeit bis zum 7. Januar 1945 ist eine Zwischen-
regelung getroffen worden . Das Ernährungsamt stellt
auf Antrag der Rübenbauer einen Berechtigungsschein
über Zucker oder Rübensaft aus . Dem Zuckerselbstversorger
stehen se Kopf der Selbstversorgergemeinschaft und je Zu¬
teilungsperiode 1250 Gramm Zucker oder 2500 Gramm
Rübensaft zu. Außerdem erhält er zum Ausgleich des
höheren Ratronssatzcs der Zuckerselbstversorger gegenüber
dem Normalverbraucher eine jährlich einmalige zusätz¬
liche Zuteilung von 1250 Gramm Zucker oder 2500 Gramm
Rübensnft.

Da der letzte Zuckerberechtigungsschein im allgemeinen
für - die Zeit bis zum 30. September 1944 ausgestellt war,
so wird der Berechtigungsschein für die Uebergangszeit
vom 1. Oktober 1944 bis 7. Januar 1945 3Vr Zuteilungs¬
venoden umfassen und somit zum Bezug von 5625 Gramm
Zucker oder 11250 Gramm je Kopf der Selbstversorger¬
gemeinschaft berechtigen.

Dieser Berechtigungsschein kann beim Kleknverteiler ein¬
gelöst werden und verfällt am 31. März 1945.

vsn Miilkr-KeliM' und KMer-WsWnMkl»
Die zum Bezüge von Kinder -Getreide - und Kind-rr-

Reisnährmitteln berechtigenden Brotabschnitte A bis D
befinden sich jetzt an den Grundkarten Klst (Kleinstkinder)
und TSV -Klst (Teilsslbstversorger -Kletnstkinder ). Die Ab-
schnitte unterscheiden sich wie bisher von den übrigen Brot¬
abschnitten dadurch , daß sie rechts - und links von den
Buchstaben A bis D einen schwarzen Strichaufdruck auf¬
weisen. Diese Unterscheidung ist wesentlich, da hierdurch
auch bet abgetrennten Abschnitten festgestellt werden kann,
baß sie von Grundkarten für Kinder bis zu drei Jahren
stammen . Wegen der Abrechnung des Einzelhandels mit
dem Ernährungsamt ist diese Regelung notwendig.

Dagegen können sich Schwierigkeiten ergeben , wenn die
Abgabe von Kinder -Getreide - und Kinder -Reisnährmitteln
an Kinder bis zu 18 Monaten erfolgen soll , da man ja
dem abgetrennten Abschnitt nicht ansieht , ob das Kleinst¬
kind bis zu 18 Monate oder darüber hinaus bis zu drei
Jahre alt lst. Es bestehen daher keine Bedenken, daß der
Einzelhändler , wenn die Verbraucher aus die erwähnten
Brotabschnite A bis D Kinder -Getreide - oder Kinder-
Reisnährmittel zu beziehen wünschen, die Abgabe dieser
Ware davon abhängig macht , daß sich die Abschnitte noch
«m Stammabschnitt befinden . Eine Notwendigkeit , dre
Abschnitte A bis D der Grundkarte für Kleinstkinder dem
Einzelhändler lose vorzulegen , besteht ^im übrigen auch
gar nicht, da diese Abschnitte sowohl aus der Grundkarte
Klst. als auch auf der Grundkarte TSV -Klst. so ange¬
bracht sind, daß sie auch bei Abtrennung der übrigen
Abschnitte dieser Karte den Zusammenhang mit dem
Stammabschnitt nicht verlieren.

Der Einzelhändler ist ferner berechtigt , falls bei ihm
Bedenken irgendwelcher Art auftreten , Haß die Spalt«
„geboren am _ " unrichtig ausgefüllt ist, die Borlagr
Lines amtlicben Beleges über das Lebensalter zu verlangen

FWHMjMMBegeiilkSer
In der 68. Zuteilungsperiode können Vegetarier , soweit

Ke regelmäßig den Uelschumtausch vorgenommen haben,
wie bisher den Abschnitt A der Grundkarte für Normalver¬
braucher und Jugendliche in Reise- und Gaststättenmarken
über Butter Umtauschen. Abschnitt N diek--̂ 6>r»-«pn b„>-kk,",»

Vegetarier in 125 Gramm Nährmittel , 62,5 G a- m Butter
und 62,5 Gramm uQark umgetauscht werden . D : unge¬
rader Personenzahl kann zur Verfaltungsvereinfachung für
die Spitzenmenge von 62'5 Gramm Quark eine Käsemarke
zu 30 Gramm gegeben werden.

1813 / Zeitgenössische Berichte aus den Freiheitskriege«

Als im Frühling 1813 das preußische Volk aufstand, um
die Ketten zu zerbrechen, die ihm die Willkür des Feindes an¬
gelegt hatte, war dieser Krieg um Freiheit und Leben im
wahrsten Sinne des Wortes ein Volkskrieg, an dem jeder ein¬
zelne teilnahm . F ichte s A u s r u f . in einer Stunde höchster
völkischer Not an die Deutschen gerichtet, wurde zum kate -
garischen Imperativ für ein  g a n z e s V o l k,  das
gewillt war . seine höchsten Güter um jeden Preis zu ver¬
teidigen. . ^ .

In Berichten und Dokumenten aus jener Zeit spiegelt
sich der Geist dieses zum höchsten Opfer bereiten Geschlechts
wider, das durch seine Tat den Sieg und die Freiheit errang.

*

„Berlin , 13. Februar 1813. Das Gedränge der
Freiwilligen  ist heute auf dem Rathause so groß wie bei
Teuerung vor einem Bäckerladen. Um Dir eine Vorstellung
von dem Eifer zu geben, mit welchem sich hier alles zum Ein¬
schreiben in die freiwilligen Iügerdetachements drängt , muß
ich Dir noch einiges sagen. Vor drei Tagen ist die Bekannt¬
machung erschienen, und heute schon fährt die Post mit neun
Beiwagen voll derselben, außer denen, die zu Fuß gelten. Es
kommen Leute aus allen Ständen:  1 Studenten.
Gymnasiasten, Handlungskommis , Apotheker, Handwerker, ge¬
reifte und alte Männer von Amt und Stand ." (P ros . B . G.
N i e b u h r.)

Der französische General Laban me be¬
richtet: „Wir sahen in der Mark oft Abteilungen unge¬
schlachter Bauern , die sich nach Schlesien begaben, durch unsere
Bataillone marschieren — ohne Ordnung , ohne Massen, ohne
Führer . Sie stießen Freudenrufe aus und betrachteten uns
drohend . Eine solche Begeisterung ist der passi¬
ven Kraft überlegen » die der Gewalt ge¬
horcht . . ." '

„Es ist unmöglich, nicht elektrisiert zu werden, wenn man
das Feue » sieht, njit welchem hier das Volk seinem National¬
geiste Luft macht. Alle Frauen  haben sich beeifert, ihren
kostbaren Besitz bis auf die geringsten Klei¬
nigkeiten zum Opfer  zu bringen . Wenn ich sage: alle
Frauen , so übertreibe ich nicht, denn ich glaube nicht, daß sich,
mit Ausnahme der ganz armen , die nichts besitzen, auch nur
eine einzige ausgeschlossen hat." (Der spanische Ge¬
sandte in Berlin .)

„Am Sonnabend , dem 10. April , waren fünfhundert Fran¬
zosen über die Elbe gekommen und sind aufs neue von den
Bauern zurückgejagt worden. Als in denselben Tagen ein
Alarm in der Uckermark war , zog alles rüstig aus und trieb
die Feinde nach Stettin zurück. Ein Reisender fand zu Temp-
lin nur einen 80iäbriaen Mann und beaeanete nachher dem

blutig und jubelnd zurückkehrenden Bauernvolk . Man erzählt,
daß vor kurzem in einem kleinen Städtchen alle
Männer auf die Sturmglocke ausgezogen
waren , außer zweien, und daß die Frauen sich zusammcn-
qerottet und die Zurückgebliebenen zum Tor hinausgejagt
haben." (Preuß . Correspondent . 14. April  1813.)

* .
„Ich lebte in Berlin mit lieben Freunden , die meinen

/ Wille» für die Tat nahmen . Savignyund Eichhorn
saßen im Landwehrausschutz , der Staatsrat
Siivern übte mit seiner Kompanie aus dem
Wilhelmplatz. Fichte  hatte für sich und seinen kaum
waffenfähigen Sohn Lanze und Schwerter vor seiner Tii,
stehen. Man hatte ihn der Ehre wegen zum Offizier beim
Landsturm machen wollen, er hatte es verweigert mit de,,
Worten : .Hier tauge ich nur zum Gemeinen !' Diesem Mau»
war es mit allem ernst, er war schlecht aus den Füßen , etwa»
an Gicht leidend, da hatte er dann gesprochen: ,Jch weiß, ich
werde keine großen Taten tun , aber ich werde dem Volke nim- '
mer den Weg zur Flucht weisen; nur über meineLeiche
sollen die Feinde in die Stadt eindringen !'"
(Gräfin Schwerin .) *

„Städte , Dörfer , Schulen und Vereine sammdlten große
Summen , viele tausend Familien verpflichteten sich, Frei-
willige auszurüsten oder für die Familien der Ausgerückten zu
sorgen. Greise, Frauen und Kinder meldeten sich zu Schanz¬
arbeiten und taten hier in so opferwilliger Weise ihre Pflicht,
daß manche den Anstrengungen erlagen. Gefahr und Tod ver¬
loren ihre Schrecken bei diesem allgemeinen Willen zur Hin¬
gabe. Den anrttckenden Franzosen stellten sich in vielen Ge¬
genden Männer , Greise und Jünglinge  entgegen,
die mit Jagdbüchsen . Aexten und Sensen in
den Kampf  zogen und oft, bis zum Letzten fechtend, in
wildem Zorn die Feinde zum Abzug zwangen." (Prof . B . G.
N i e b u h r.) »°

„Von Memel bis Dem min , von Kolbe rg
bis Glatz war nur eine Stimme , ein Gefühl,
ein Zorn und eine Liebe , das Vaterland zu
retten.  Jünglinge , die kaum wehrhaft waren , Männer mit
grauen Haaren und wankenden Knien, Väter zahlreicher Fa¬
milien und Verwalter weitläufiger Geschäfte, in Hinsicht jedes
Kriegsdienstes entschuldigt, wollten sich selber nicht entschuldi¬
gen,' ja selbst Jungfrauen drängten sich unte,
mancherlei Verstellungen zu den Waffen.  Alle
wollten sich rüsten und für das Vaterland streiten und sterben.
Preußen war wieder das Sparta geworden, als welches seine
Dichter es -einst besangen, jede Feueresse wurde eine Waffen¬
schmiede. Es war plötzlich wie durch ein Wunder Gottes ein
großes , würdiges Volk erstanden." (Ernst MoritzArndt .>

O. G. F.

Fliegerschaden vorgetäuscht
Todesstrafe für gemeine » Betrüger

Der 28jährige Bernhard Schilling  aus Essen, ?er
infolge einer körperlichen Behinderung nicht wehrdienst-
fähig ist, verließ eigenmächtig seinen Arbeitsplatz , fuhr von
einer von Terrorangriffen heimgesuchten Stadt zur anderen
und gab sich und seine Familie , Frau und zwei Kinder , die
er in Wirklichkeit in Essen hatte sitzen lassen, als total flie¬
gergeschädigt an . In zahlreichen Städten West- und Mittel¬
deutschlands erhielt er daraufhin Vorschüsse in bar und für
vier Personen die notwendigen Lebensmittelkarten sowie
Bezugsscheine für Kleider und Schuhzeug. Das Geld ver¬
wendete er für sich, die auf die Karten eingekauften Lebens¬
mittel verbrauchte er selbst oder tauschte sie gegen Tabak
oder sonstige Mangelwaren um. Die auf die Bezugscheine
erworbenen Waren verkaufte er im Schwarzhandel zu
Ueberpreisen . Der angerichtete Schaden trifft die Allgemein¬
heit , da die ergaunerten Waren der ordnungsmäßigen Ver¬
teilung und damit den wirklich bedürftigen Volksgenossen
entzogen wurden . Asoziale Elemente wie Schilling , die
obendrein im sechsten Kriegsjahr auf Kosten der Allgemein¬
heit ein auf Lug und Trug aufgebautes Drohnenleben
führen , haben in der Gemeinschaft aller anständigen deut¬
schen Volksgenossen keinen Platz . Diesen Gedanken legte
das Sonöergericht Hannover , das Schilling als Bolksschäö-
ling znm .Toöe verurteilte,  seiner Entscheidung zu¬
grunde . Das Urteil ist bereits vollstreckt.

Zuchthaus für Kriegsmirtschaftsverbrecher
Vor dem Sonöergericht in Erfurt hatte sich Siegfried

Köhler  aus Gotha wegen Hehlerei und Preiswucher zu
verantworten . Er war mit dem als Volksschädling und

gejayrlicyen «Newoynyensverorecyer zum Tvoe verurreuren
Paul Taubert aus Bischleben bekannt geworden und hat
sich von ihm, anfangs zur Begleichung einer Rechnung , dann
aber fortlaufend , eine große Menge gestohlener Anzug-
unb Kleiderstoffe zu verschaffen gewußt , die er zu hohen
Ueberpreisen gewerbsmäßig verkauft«. Einen von Taubert
gestohlenen Radioapparat verkaufte er weiter und ließ sich
außer einem Ueberkaufpreis von dem Erwerber zehn Fla¬
schen bezugsveschränkten Branntwein liefern , die er zu 86
Reichsmark je Flasche weiterverkaufte . Weitere drei Radio¬
apparate , deren Ladenverkaufspreis 278 Reichsmark betrug,
veräußerte er zu 18M Reichsmark . Das Sondergericht ver¬
urteilte Köhler wegen Kriegswirtschaftsverbrechens . Ver¬
stoßes gegen die Preis - und Bewirtschaftungsvoiü -' r -sten
und Hehlerei zu drei Jahren Zuchthaus , 1086 RM Geld¬
strafe und fünf Jahren Ehrverlust . Sein Bruder Hans
Köhler , der ihm bei dem Erwerb des gestohlenen Rund-
fnnkappartes Beihilfe geleistet hatte , wurde zu drei Mona¬
ten Gefängnis verurteilt.

Erinnerungstafel für Lueger . Am Gebäude der Wiener
Technischen Hochschule wurde am Dienstag anläßlich des
100. Geburtstages des Wiener Bürgermeisters Dr . Karl
Lueger » der in diesem Hause das Licht der Welt erblickt
hat , eine Erinnerungstafel angebracht . Der jetzige Bürger¬
meister würdigte in einer Ansprache Dr . Lueger als den
Schöpfer des modernen Wien.

NSA will alle Luftfahrtkonknrrente « verdrängen . Das
englische Weißbuch über die Kontrolle der internationalen
Zivilluftfahrt findet in USA offenbar wenig Beifall , sagt
der Korrespondent der „News Chronicle ". In Amerika ver¬
lange man völlig freien Wettbewerb . Darunter verstehe
man den Versuch, möglichst alle Konkurrenten aus der Luft
zu verdrängen.

»errenaib , cken 27. Okt. 1944
osnikLagaag

llür ckie erwiesene Fnteii-
nakme beim kiinsctieicken un¬
serer lieben iVlutter

?rsu Sorte SrS »»I«
ged. stomoser, lVitwe

sanken wir von Herren.
vl« tniusk«ul. MatskdUvdvooll.

Oonweiier , cksn 26. Okt. 1944

lliir ckie vielen Lev/siss tierr
licker Teiinakms beim kleim-
8»ng meiner über aller gsi.
Tockter u. Lsbvverter vor»
Vloeikar sagen wir tzllen verr¬
ücken Dank. Oie trauerncke
iVlutter Soll« Viseder . Oer
Drucker llritr VIscker m. ikam.,

«nck alle ^ »verwandten.

Dobel , cken 26. Oktober 1944
vonNsogung

llär ckie vielen keweir » kers-
üeker ^ nteilnakm« anlSkl. cker
iielckentocker» eines Id. unver-
geüi. Mannes, Lohnes, Schwie¬
gersohnes,Druckers,Schwagers
u. Onkel» O'Oekr. « «»» Im
AttislA sagen wir kerrl . Dank

krau Lmmn König
mit allen Angehörigen.

Enel > clar Krdalt
Eänclal Hausfrauen im Ar¬
beits - Einsatz nützen alte
Hausfrauenerfahrung : nach
der Arbeit nehmen sie VM
von Sunlicht zum Reinigen
der oft stark verschmutzten,
öl- und rußverschmiertey
Hände . VM spart Seife!

üoltssckisnsis

E». Gottesdienst Herrenalb
21. Sonntag nach dem Drei¬
einigkettsfest, 29. Oktober 1944.
9.45 Uhr Kindergottesdienst(bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Predigt , (b. Alarm um 15 Uhr).

Kath. Eottesd . Herrenalb
Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 17 Uhr.

^ilmtksstsr
Ltaotl . itnroo »! « LIIAdacl.

Sonntag , 29. Okt., 16 u. 19 Uhr,
Montag , 30. Okt., 14 u. 19 Uhr,
Dienstag, 31. Oktober, 19 Uhr,
Mittwoch, I . November, 19 Uhr:
„Meine vier Fungens ". Kul¬
turfilm: Jugend musiziert. Die
deutsche Wochenschau. Jugend¬
liche über 14 Jahren zugelassen.

Vsrrckiscksnss

Hefe kann abgeben Rud. Müller,
Bäckerei, Neuenbürg.

Drahthaarhiindin , schwarz,
weiß, entlaufen. Mitteilungen
an E. Bozenhardt, Neuenbürg,
Wilh.-Murrstr . 63.

Kindersportrvagen « . Sans»
gitter zu kaufen oder zu leihen
gesucht. N8V . Ortsamtrleitung
Neuenbürg.

Karte « m. Gartenhäuschen
zu kaufen gesucht, evtl, kann
fast neues Klavier (Piano ) ge-
tauscht werden. Angeb. unter Nr.
115 an die Enzlälergeschäftsst.

Unterftellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Eesncht kleinere » Lokal.
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Erohtriichtige Kuh mit dem
3. Kalb wird dem Verkauf aus-
gesetzt.Bernbach,Schneebachstr.8.

H 6s8efiMs -̂ nrsIg8N ^
Ein eigenes Heim jetzt durch

steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereitenI Warum
soll Ihne » nicht auch gelingen,
war schon Tausende von Bau¬
sparern mit unserer Hilfe erreicht
haben? Verlangen Sie kostenlos
den Ratgeber ^ von Deutsch¬
lands größter Bausparkasse GdF.
Wllstenroti.LudwigsburgWürtt.

Krank sein ist teuer ! Wir
helfen! Verlangen Sie unver¬
bindlich Prospekt oder mündl.
Aufklärung.Bereinigte Kranken-
versicherungs-AG., Stuttgart,
Hohe Straße 18.

vo » mn » mon noe «, Im
Leblsk oeluoan . Der Unter¬
schied zwischen den Süßstoff-
Saccharin -Sorten müßte je¬
der Hausfrau so geläufig
sein, daß sie noch im Traum
sie richtig verwenden würde,
also die O - Tabletten für
kalte und warme Getränke
und den Kristall - Süßstoff
der j-j-Packung beim Kochen,
Backen und Einwecken. —
Süßstoff - Saccharin ist im
Rahmen der bisherigen Zu¬
teilung nur beschränkt lie¬
ferbar.

Mathematik in der Wasch¬
küche. 1x1 . . . Richtet sich
der Waschmittelverbrauch nur
nach Anzahl und Größe der
Wäschestücke? Nein, diese Rech¬
nung wäre falsch, denn auch der
Grad der Beschmutzung ist wich¬
tig. Doppelt so schmutzige Wä¬
sche verbraucht dreifach' soviel
Waschmittel! Deine Sparparole
muß also heißen: künftig weniger
Schmutzwäsche, die zugleich auch
weniger stark beschmutzt ist. Sei

' überzeugt: Die Seifenkarte
dankt es Dir!

vor « lllla mir » rda » zeich
net die deutsche Frau ebenso aus
wie ihre sprichwörtliche Sauber¬
keit. Sie will nicht zurückstehen
im Schicksalrkampfunsere« Vol¬
kes und scheut auch vor unge¬
wohnter Arbeit nicht zurück.
Aber sie wird niemals zum
schmutzigen „Arbeitstrampel",
sondern sieht immer und überall
auf Sauberkeit u. Körperpflege,
denn sie weiß, Hygiene erhält
gesund und leistungsfroh. Eben
deshalb ist die ausreichende Ver¬
sorgung mit Damenbinden auch
im sechsten Kriegsjahr gesichert.

Lumelia.

«ior »orilor «, mn « oucl,
gobonl Sie verlangen mit
gutem Recht von Ihrer Le¬
bensversicherung , daß sie ihre
Verpflichtungen pünktlich er¬
füllt . Um das LU gewähr¬
leisten, müssen auch Sie
durch zeitgerechte, volle Bei¬
trags -Zahlung , sorgfältige
Verwahrung aller Verfiche-
rnngsnnterlagen , sofortige
Mitteilung von Anschriften¬
änderungen u . ä. an Ihr
Versicherungs - Unternehmen
das Ihrige tum

Flaschenkost «nd Brei
für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Htpp 's Kinder¬
nährmitteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp 'r sticht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1 r/, Jahren erhalten Sie Htpp's
Kinderzwiebackmehlund HIpp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte-1, 8, O, O der Klst-
Brotkarte in Fachgeschäften.

Aerzte vertrauen — Aerzte
bane « auf Psate Bürger
die erfolgreichen Heilmittel
aus frisch-vollwertigen deut¬
schen Arzneipflanzen .Dsat-
fabrik Wernigerode.

Merk Dir vor allen Dinge « ,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Mit Ernst «nd Eifer arbeitet
die Marine - und Flieger¬
jugend am Modellbau . Sie
verdient die bevorzugte Be¬
lieferung mit Terokal -Alles-
kleber.

Bessavan —ein rarer Film!
Zu kostbar für banale Bil¬
der ! Drum knipse keiner wie
ein „Wilder ", vielmehr in
feiner , kluger Wahl . Ein
schönes, frohes Bild sagt
mehr als manches Platte
Hin und Her . Die Güte
macht es, nicht die Zahl!

voki 28. orer. sis 4. «ov . w»«
vvsr spsrl
KSrnpk«mit

In Nsr Nsirnrtiront
Drum bring Dein Qstck

sur Zpsrkssssj
Mtrs Nis

Spnrwocdaj

DetttscAe
Hrcremocke

vom 28. Ott . dis 4. stov. 1944

ÜSnipk« mit!
l.»6 nickt cka» Qelck

im klau»« liegen,
dring es r « un»,

ckann bükt es riegea!

Lpsre bei cker

MM.

^ «Iteete Sparkasse
IVilrltembergs
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